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EINLEITUNG 

DANIEL HOHRATH 

Soldaten und Bildung, Wissenschaft und Krieg: 

Militärgeschichtliche Studien zum Prozeß der Aufklärung 

Die „Epoche der Aufklärung", das 18. Jahrhundert, war keine friedliche Epoche. 
Militärische Machtentfaltung war zumindest eines der Hauptelemente jenes politi­
schen Handelns der Potentaten, in dem heute die Herausbildung des modernen 
Staates und die Entwicklung der europäischen Staatenwelt gesehen wird. Der 
„Kriegsstaat" war für die Zeitgenossen alltägliche Realität: Für ihn wurden in 
großem Umfang Steuern eingetrieben und Menschen in Dienst genommen; gerade 
in den meisten großen und mittleren sowie vielen der kleinen Städte prägten die 
Soldaten der Garnison das Straßenbild, in Festungsstädten bestimmte die militäri­
sche Funktion auch die bauliche Substanz. Auch wenn Kriege in Europa nicht 
mehr ganz so dicht aufeinander folgten wie im 17. Jahrhundert, waren sie doch 
nicht selten; die „Interessen der Mächte" hielten die Kriegsdrohung allemal prä­
sent, und auch das Ende des Ancien Regime vollzog sich schließlich seit 1792 in 
einer 23 Jahre währenden Kriegsepoche. 

Angesichts dessen müßte es überraschen, wenn die große europäische „Denk­
bewegung", als die Rudolf Vierhaus die Aufklärung bezeichnet hat, sich nicht auch 
auf Fragen von Militär und Krieg gerichtet hätte, und umgekehrt aufgeklärtes Den­
ken zwar bei Pfarrern und Kaufleuten, Gutsherrn und Beamten, Ärzten und Ge­
lehrten, um nur einige typische Angehörige der Trägerschicht der Aufklärung zu 
nennen, nicht aber bei Offizieren feststellbar wäre. Dennoch mögen Titel und In­
halt des vorliegenden Heftes der Aufklärung erstaunen, denn die Aufklärungsfor­
schung bat um dieses Thema bisher meist einen Bogen gemacht, erscheint doch 
bereits die Frage nach einer „militärischen Aufklärung" oder nach „aufgeklärten 
Kriegswissenschaften" als nachgerade unzulässige Koppelung widersprüchlicher, 
nicht kompatibler Begriffe. 

Dieses und das folgende Heft zeigen exemplarisch einige ganz unterschiedliche 
Perspektiven auf das Forschungsfeld von Aufklärung, Militär und Krieg und sollen 
zugleich vorführen, welche vielfältigen Anregungen eine erneuerte Militärge­
schichtsschreibung hier geben und erhalten kann. Gewissermaßen als Bindeglied 
zur geistesgeschichtlichen Aufklärungsforschung mag der Beitrag Christiane 
Büchels dienen, die im umfangreichen <Euvre des bedeutenden Frühaufklärers 
Johann Michael von Loen dessen einflußreiche Vorstellungen über den idealen 
Offizier und Feldherrn untersucht. Stehen Loens Überlegungen zur ,,Bildung des 
Officiers" gewissermaßen am Beginn der militärischen Bildungsbewegung der 
Aufklärung, so zeigt Michael Sikora, wie die Bemühungen aufgeklärter Offiziere 
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4 Daniel Hohra!h 

in der Hoch- und Spätphase der Aufklärung auf die umfassende Erziehung, die 
„Veredlung" auch der gemeinen Soldaten zielten. Die Nähe zur 'zivilen' Tugend­
debatte und zur „Volksaufklärung" wird ebenso deutlich wie die Grenzen, die dem 
Diskurs der militärischen Aufklärung gesetzt waren, die vor systemsprengenden 
Reformkonzepten Halt machte. Ausgebend von der Feststellung, daß Militär und 
Gesellschaft in der frühen Neuzeit nicht als zwei getrennte Bereiche angesehen 
werden können, untersucht Harald Kleinschmidt den in normativen Quellen faß­
baren Wandel des militärischen Verhaltens als Ausdruck und Exempel des alle 
Lebensbereiche umfassenden Wandels vom Mechanismus zum Biologismus, der 
sich vom 18. zum frühen 19. Jahrhundert vollzog. In der letzten Abhandlung wird 
nochmals eine andere Perspektive eingenommen, die zeigt, wie unverzichtbar die 
kritische Beschäftigung mit der Entwicklung der einschlägigen Geschichtsschrei­
bung und ihrer Begrifflichkeit ist. Winfried Mönch beobachtet vom Standpunkt 
der Zeitgeschichte, wie zeit- und ideologiebedingte Deutungsmuster des späten 
19. und 20. Jahrhunderts das Bild der Kriegskunst und des Militärwesens im 
18. Jahrhundert bis heute, oft unerkannt, prägen. An den einflußreichen militär­
historischen Publikationen des „SS-Intellektuellen" und späteren Managementleh­
rers Reinhard Höhn wird gezeigt, wie dessen Deutung des geistigen Wandels 
im „Kriegsbild" vom 18. zum 19. Jahrhundert schließlich als historisches Exem­
pel aus dem militärischen in den betriebswirtschaftlichen Bereich übertragen 
wurde. Die Kurzbiographie in diesem Heft widmet sich mit Jacob von Eggers 
(1704- 1773) einem frühen Vertreter der militärischen Aufklärung, der durch die 
Herausgabe eines „Kriegs-Lexikons" seinen Beitrag zur Verwissenschaftlichung 
und 'Veröffentlichung' des Kriegswesens leistete. 

Das folgende, mit dem vorliegenden eng verzahnte Heft Die Kriegskunst im 
Lichte der Vernunft II, informiert über das weite Panorama von Materialien und 
Ergebnissen, Ansätzen und Fragestellungen der neueren Forschung zum Komplex 
von Geistes-, Militär- und Kriegsgeschichte des Zeitalters der Aufklärung. 

Krieg und Militär waren ebenso Gegenstände der Aufklärung und des öffentli­
chen Diskurses, wie Angehörige des Militärs zu ihren Protagonisten zählten. Man 
kann ohne Zögern von einer „militärischen Aufklärung" als einer durchaus we­
sentlichen und bisher zu wenig beachteten Variante im Aufklärungsprozeß spre­
chen. Über die integrative Erforschung des militärischen Elements der Sozialge­
schichte der Aufklärung hinaus ist verstärkt zu untersuchen, wie sich das Denken 
über Krieg und Kriegführung und die Wechselwirkungen zwischen militärischer 
Theorie und kriegerischer Praxis im 18. Jahrhundert jenseits ,,moderner" Clause­
witzianischer Kategorien entwickelten. 



ABHANDLUNGEN 

CHRISTIANE BÜCHEL 

Der Offizier im Gesellschaftsbild der Frühaufklärung: 

Die Soldatenschriften des Johann Michael von Loen 

Johann Michael von Loen ( 1694-1776) gehörte zu den fruchtbaren und, gemessen 
an den Auflagen .seiner Werke, zu den beliebten Schriftstellern seiner Zeit. 1 

Er lebte, nachdem er in Marburg Jura studiert und die bedeutendsten Höfe und 
Republiken seiner Zeit bereist hatte, als wohlhabender Bürger und gelehrter Priva­
tier in Frankfurt am Main. Begegnungen mit Zeitgenossen, Gespräche mit Freun­
den und Bekannten aus dem Kreise der Frankfurter Intelligenz und des Stadtadels, 
persönliche Erlebnisse, aber auch die Lektüre philosophischer, moralischer oder 
historischer Schriften aus seiner umfangreichen Bibliothek waren für ihn Anlaß, 
zur Feder zu greifen. Er hinterließ rund 8000 Oktavseiten an Essays, Porträts, po­
litisch-historischen und auch religiösen Abhandlungen, sowie dichterische Versu­
che und schließlich einen Roman (Der redliche Mann am Hofe oder die Begeben­
heiten des Grafens von Rivera. In einer auf den Zustand der heutigen Welt 
gerichteten Lehr- und Staats-Geschichte. Vorgestellet von dem Herrn von •••Mit 
Kupfern, Frankfurt/Main: Johann David Jung 1740), der ihm einen festen Platz in 
der deutschen Geschichte der Aufklärungsliteratur gesichert hat. Seine Gedanken 
kreisten dabei immer wieder um ein Thema, die Gesellschaft seiner Zeit nämlich, 
um die Ansprüche, die an sie zu stellen waren, und die Diskrepanz dieser Vorgaben 
zum Status quo. Es handelte sich gleichermaßen um Gesellschaftskritik eines Mo­
ralisten und um die Entwürfe für eine bessere Welt, deren Neuerungscharakter ver­
brämt wurde mit der Beteuerung, einen idealen, in Vergessenheit geratenen Urzu­
stand wieder herbeiführen zu wollen. Er nahm sich in seinen Schriften, die etwa 
zwischen 1720 und 17 60 entstanden sind, des Adels und der Höfe, der Gelehrten, 
bisweilen sogar der unteren Stände an, insbesondere aber des Soldatenstandes, 
über den er sich immer wieder zu Wort meldete. Dabei ging es ihm stets um die 
moralische Hebung, aber auch um die organisatorische Verbesserung des Militär­
wesens und seine Konsolidierung im Ständestaat der Zeit. Seine diesbezüglichen 
Gedanken standen im engen Zusammenhang mit den Schriften über die Legiti­
mität des adeligen Führungsanspruchs und seinen Entwürfen einer auf Tugend ba­
sierenden Aristokratie. Trotz seiner durchaus zukunftsweisenden, den Ständestaat 

1 Zur Bewertung Loens in den letzten zweihundert Jahren vgl. Christiane BOchel, Johann Michael 
von Loen im Wandel der Zeiten. Eine kleine Forschungsgeschichte, in: Das achtzehnte Jahrhundert. 
Mitteilungen der DculSchen Gesellschaft fllr die Erforschung des achtzehnten Jahrhunderts 1611 (1992). 
13-37. 
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6 Christiane Büchel 

geradezu untenninierenden Ansätze ging er nie so weit, das bestehende Gesell­
schaftssystem aus den Fugen zu heben, vielmehr wollte er die bestehenden Stände 
durch seinen moralischen Appell festigen. Analog dazu stellte er den Soldaten­
stand als solchen nicht in Frage, sondern bemühte sich· um die Wiederbelebung des 
,,redlichen" Kriegsmanns, den er in den Heeren seiner Zeit nur selten angetroffen 
hatte. 

Seine Erfahrungen mit dem Kriegs- und Heerwesen reduzierten sich auf per­
sönliche Erfahrungen im Zuge der Einquartierungen von Soldaten auf seinen Be­
sitztümern und des Kriegsgeschehens in unmittelbarer Nähe seiner Heimatstadt. 
Darüber hinaus scheint er gesellschaftliche Kontakte zu Adeligen bzw. hohen Mi­
litärs unterhalten zu haben. Allerdings läßt er durchblicken, daß er einige Male 
selbst Gelegenheit hatte, sich persönlich von den Kapazitäten des Soldatenstandes 
im allgemeinen und auch einiger großer Feldherren ein Bild zu machen. 

Ich bin bey vielen Unternehmungen, die man als besonders tapfere Thaten der Welt angese­
hen hat, entweder selbst gegenwärtig, oder sehr in der Nähe gewesen.2 

So begegnete ihm etwa 1734 Prinz Eugen im „Camp de Trebur".3 Auch erklärt er, 
„Augenzeuge von denen Kriegs-Verrichtungen vielerley Herren Völker" bei den 
Feldzügen in Böhmen und Mähren 1741/1742 gewesen zu sein. Es waren dies, wie 
er vorgab, die Gelegenheiten, bei denen er sich von der Unzulänglichkeit der 
Kriegszucht hatte überzeugen können. 

Unter dem Eindruck der Diskrepanz zwischen Ideal und Wirklichkeit veröffent­
lichte Loen zwischen 1738 und 1744 mehrere erzieherisch intentionierte Schriften 
über den Soldatenstand, die für seinen schriftstellerischen Erfolg von maßgeb­
licher Bedeutung waren. Die darin niedergelegten Gedanken erweisen sich aller­
dings nicht immer als kohärent, sondern waren anscheinend äußeren Faktoren un­
terworfen, so etwa dem von Loen jeweils in den Blick genommenen Adressaten­
kreis oder der tagespolitischen Gemengelage im Moment der Publikation. Überdies 
sind seine Ideen, isoliert betrachtet, nur selten als originell oder gar bahnbrechend 
zu bezeichnen. Loens Originalität und Besonderheit beruhte eher auf dem Zusam­
menspiel der Begriffe, etwa der Vermischung von moralphilosophischen und 
kriegspraktischen Diskursen. Angesichts der Komplexität der zu untersuchenden 
Quellen sollen daher an dieser Stelle zunächst Loens Grundansichten herausgefil­
tert und eine Bestandsaufnahme über die Natur und Tragweite seiner Vorstellun­
~en zum Soldatenstand angestellt werden, als Ausgangspunkt für weiterführende 
Uberlegungen an anderer Stelle zur eventuellen Einbindung Loens in die Militär­
und Geistesgeschichte seiner Epoche (Wirkung der einschlägigen Militärliteratur 
aufLoen, Vergleich mit den zu seiner Zeit vorherrschenden Ideen, Verortung Loens 

2 Des Herrn von Loen Freyc Gedanckcn von dem Hofe, dem Adel, den Gerichts-Höfen, von der Po­
licey, von dem Gclehnen- BOrgcrlichen- und Bauren-Stand, von der Religion und einem beständigen 
Frieden in Europa; samt einem Anhang zweycr Abhandlungen von der Kriegszucht und der Ausbreitung 
falscher Siege und Vonheile im Krieg, Ulm, Frankfurt am Main, Leipzig 1760, 55 f. 

, Le Soldat ou Le Metier de la Guerre considere Comme le metier d'honneur. Avec un Essai de 
Biblio1hcque Militaire par Monsieur de••, Francfort sur le Mayn 1743, 92f. 
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im Spannungsfeld zwischen überkommenen und zukunftsweisenden Begriffen), 
die den Rahmen des vorliegenden Aufsatzes gesprengt hätten. 

Als erster umfassender Entwurf der Loenschen Soldatenabhandlungen darf ein 
1738 im Vorspann (in der zweiten Ausgabe von 1744 als Anhang) zu „Eosanders 
Teutscher Soldat"4 erschienener Traktat gelten, der auf dem Haupttitelblatt als „Ei­
ne[.] kurtze(.] Betrachtung des Soldaten-Standes von Herrn J. M. von Loen" aus­
gewiesen war. Unter dem Stücktitel Der Soldat entwarfLoen darin auf dreißig Fo­
lioseiten in neun Kapiteln ein bisweilen polemisch der Realität entgegengesetztes, 
vorgeblich historisch fundiertes Idealbild des Militärs. Es war gleichsam die theo­
retische Ergänzung zu dem eher praktisch orientierten Teutschen Soldaten Eosan­
ders. Da Eosanders Teutscher Soldat 1738 von dem Verleger Franz Varrentrapp in 
nur 200 Exemplaren ediert wurde, war für Loen von Interesse, seinen zunächst als 
Beigabe konzipierten Entwurf auch unabhängig von Eosanders Schrift auf den 
Markt zu bringen. Wahrscheinlich als Titelausgabe desselben Verlegers Varren­
trapp erschien sein Soldat noch im gleichen Jahr in monographischer Form. Außer­
dem wurde die Abhandlung im Jahre 1751 leicht modifiziert in die Gesammleten 
Kleinen Schrifften Loens übemonunen.5 

Im zeitlichen Abstand von fünf Jahren erschien Anfang 1743 anonym die fran­
zösischsprachige Erweiterung von Loens Soldatenschrift: Le Soldat ou Le Metier 
de la Guerre considere Comme le metier d'honneur. Avec un Essai de Bibliotheque 
Militaire par Monsieur de••. A Francfort sur le Mayn, Chez Jean Frederic Flei­
scher 1743. Als Annex zu der 310 Seiten starken Schrift in 8° folgte auf weiteren 
167 Seiten eine militärische Fachbibliographie. Das Buch erfuhr im Jahre 1751 
eine Neuauflage. 

Dieses Werk übte, mehr noch als jenes von 1738, Kritik an der vorherrschenden 
Wehrverfassung, versuchte diese aber diskursiv zu verbrämen. Loen wollte die 
Diskrepanz zwischen Anspruch und Wirklichkeit noch deutlicher spüren lassen, 
wagte aber nicht, sie offen darzulegen. Seine Kritik wurde zu diesem Ende auf Ne­
benschauplätze, wie das Allgemein-Menschliche oder auch andere Stände verla­
gert. Die Abhandlung wandte sich an „les gens d'epee" (,,Kriegs-Leute"}, welche 
sich in Wort und Tat mehr als andere Menschen ihrer „principes" („Grund-Re­
geln"}, also der Ehre als „Richtschnur ihrer Aufführung", entfremdet hätten. Dabei 
wollte er seine Schrift weder als praktisch orientiertes Kriegshandbuch noch als 
juristischen Traktat verstanden wissen. Vielmehr handelte es sich um die morali­
schen Erwägungen eines Sittenlehrers. Ziel war dabei nicht mehr, wie noch fünf 
Jahre zuvor, ein allgemeiner, mithin auch an den bürgerlichen Leser gerichteter 

• Herrn Eosanders, Freyherrn von Göthe, König!. Pohlnischen und Chur-Sächsischen General­
Lieurenants Wohl unterwiesener Teurscher Soldat. Worinnen Unterschiedene im vorigen Jahr-Hundert 
hin und wieder in Europa vorgegangene Kriegs-Geschichte beschrieben, und mit Militairischen An­
merckungen und Kupfferstichen erläutert werden, Frankfurt am Main 1738. 

' Des Herrn von Loen gesammlele Kleine Schriffien, Teil III, Besorgt und hg. von Johann Caspar 
Schneider, Frankfurt am Main, Leipzig 1751, 248-307. Bei der Überarbeitung für diesen Neudruck zog 
Loen neben der Vorlage von 1738 auch seine großen Soldatenschriflen von 1743 bzw. 1744 heran, wie 
an einigen Formulierungen und Textpassagen zu erkennen ist Oie deutlich engere Verwandtschafl des 
Textes mit der älteren Version aus den dreißiger Jahren blieb aber unbesrreitbar. Auch Loen selbst führ­
te die Soldatenschrift der Gesammleten Kleinen Schriffien auf das Jahr 1738 zurilck. 
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Appell zur Restauration des Soldatenstandes, sondern allein die praktische Umer­
ziehung der militärischen Führungsschicht. Trotz des erzieherischen Impetus kam 
Loen seinen neuen Adressaten derart weit entgegen, daß die Schrift eher als ein 
Zugeständnis an die Mentalität des zeitgenössischen Adels denn als Vortrag ge­
strenger Sittenlehre verstanden werden konnte. 

1744, ein Jahr nach der französischen Publikation, erschien gleichfalls bei Jo­
hann Friedrich Fleischer in Frankfurt eine mehr als vierhundertseitige deutsche 
Fassung der großen Soldatenschrift: Der Soldat oder der Kriegs Stand betrachtet 
als der Stand der Ehre. theils aus dem Französischen des Verfassers theils aus des­
sen anderwärtigen Aufsätzen vermehret und auf das neue heraus gegeben. Wie 
Loen in seinem einleitenden „Bericht an den Leser" darlegte, handelte es sich kei­
neswegs um eine „blose Ubersetzung''. Im Gegensatz zu der höfisch-aristokratisch 
geprägten französischen Vorlage rangierten nun Loens „Landsleute", respektive 
das Frankfurter Publikum, als Zielgruppe. 

Diese deutsche Überarbeitung erwies sich als erheblich (um ca. 120 Seiten) um­
fangreicher als ihre französische Vorlage. Unter weitgehender Beibehaltung der 
Gliederung hatte Loen den zweiten, dem Kriegswesen gewidmeten Teil ausgebaut. 
Eine neu eingefügte, rund fünfzigseitige Abhandlung „Von der Gerechtigkeit des 
Kriegs"6, die Loen selbst für „eine der wichtigsten Betrachtungen" des gesamten 
Werks hielt, leitete nun diese Abteilung ein.7 Es handelte sich dabei um einen der 
im Titel des Gesamtwerks bereits angekündigten, „anderwärtigen" Aufsätze, wel­
cher offenbar während der Sommermonate des Jahres 1743 im Rahmen eines 
Briefwechsels mit Unbekannt entstanden war. Als solcher wurde er 1750 auch in 
den Gesammleten Kleinen Schrijften Loens abgedruckt.8 Überdies wurden die Ka­
pitel über die Kriegsdisziplin und über das Duell erweitert. Letzteres sollte später 
gleichfalls als eigenständiger Aufsatz in Erscheinung treten. 9 Die darüber hinaus­
gehenden Erweiterungen bestanden im Vorwort, einer Einleitung, in der Loen sein 
Staats- und Kriegsgenesemodell von 1738 wieder aufgriff. 

Auch hier, in dieser ersten Ausgabe, blieb Loen als Autor noch ungenannt, doch 
mochte dem Publikum der Urheber der französischen Vorlage als auch der im Titel 
genannten „anderwärtigen Aufsätze[.]" bekannt gewesen sein. Loen berief sich in 
seinen einleitenden Worten ausdrücklich auf den Erfolg seines Französischen Sol­
datens. Unter dem Titel Der Soldat, oder Abhandlung vom Kriegs-Stand. Aus dem 
Französischen des Herrn von Loen erschienen schließlich wiederum bei J. F. Flei­
scher, im Jahre 1748 die zweite und 1752 die dritte, um 24 Seiten vermehrte Auflage. 

In diesem Werk rief er zur Neubesinnung über die Natur des Wehrstandes auf 
und zur Umstrukturierung der gegebenen Verhältnisse im Wehrwesen. Adressat 

6 „Das Vill. Capitel. Von der Gerechtigkeit des Kriegs", in: Der Soldat oder der Kriegs Stand be­
trachtet als der Stand der Ehre. Theils aus dem Französischen des Verfassers theils aus dessen ander­
wärtigen Aufsl! tzen vermehret und auf das neue heraus gegeben, Frankfurt am Main 1744, 195-248. 

1 Der Soldat oder'der Kriegs Stand (1744) (wie Anm. 6), „Bericht an den Leser", o.p. 
* Gesammlete Kleine Schriffien (wie Anm. 5), Teil II, 1750, 348-395; vgl. ebd. 349A. 
9 „Von den Zweykämpfen", in: Gesammlete Kleine Schriffien (wie Anm. 5), 438-483; die spätere 

Abhandlung „Von der Kriegszucht und der Ausbreitung falscher Siege und Vortheile im Kriege", in: 
Des Herrn von Loen Freye Gedancken (wie Anm. 2), 43-78, stimmt nicht mit dem hier interessieren­
den Aufsatz überein. 
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war hier aber nicht nur die autklärerisch geprägte Bildungsschicht, sondern auch 
der Soldatenstand selbst, dessen Attraktivität er hervorheben und dessen Mißstän­
de er als nicht strukturimmanent, sondern ephemer hinzustellen versuchte. Über 
die reine Umerziehung der Soldaten hinaus ging es ihm darum, die Reputation die­
ses Standes in der Gesellschaft verbessern. Ziel der Schrift war eine interne Neu­
orientierung des Soldatenstandes nach bürgerlich-moralischen Vorgaben, die ei­
nerseits durch Umerziehung des bestehenden Wehrstandes, andererseits durch 
gezielte Anwerbung von Ehrenmännern vonstatten gehen sollte. Letzteres erfor­
derte eine Steigerung der Wehrbereitschaft unter der Vernunft- und Tugendelite der 
Gesamtbevölkerung und ein Umdenken der Aristokratie seiner Zeit. Er kam jetzt 
nicht umhin, Kritik am grassierenden Hochmut der „Grands" zu üben, die einzig 
auf Geburt und Glück fixiert seien, ohne dem Verdienst gebührende Achtung zu er­
weisen. Natur und Billigkeit würde Gewalt antun, wer verdienstvollen Menschen 
nicht gleiche Würde zugestehe, wie den Edlen und Reichen.1° 

Insgesamt gesehen nahmen Loens Schriften nicht den Soldatenstand als solchen 
ins Visier, sondern in erster Linie die militärischen Führungsschichten: In völliger 
Übereinstimmung mit seiner Unzufriedenheit über die allgemeine Fehlbesetzung 
der Ämter und Würden des öffentlichen Lebens war seine Soldatenkritik insbeson­
dere gegen den Offizierstand gerichtet. 

Die Fehlbesetzungen vor allem in der Führungsspitze des Militärs erwuchsen 
nach seiner Darstellung aus der weitgehenden Außerachtlassung berufliche~ Eig­
nung. „Bravoure" („Hertzhaffiigkeit") und „temerite" („Verwegenheit") als Be­
griffe für amoralische Tollkühnheit hätten „faux braves" („falsche Hertzhaffiige") 
hervorgebracht, die den Staat nicht zu beschützen vermochten, ihn hingegen durch 
„troubles" („Unruh") und „desordres" schwächen würden. Durch ihre ,,sentimens" 
und „actions", also ,,Meynungen" und „Thaten", hätten sie das Ruhm und Ehre 
fordernde ,,metier des armes" der Verachtung preisgegeben. Daß der real existie­
rende Soldat nicht einmal den „Schatten" seiner potentiellen Existenz konstituier­
te, läge an vermeidbaren Fehlern der Führung. Nur als Folgeerscheinung von 
Nachlässigkeit der Heeres- und Truppenleitung wäre die „Aufführung" der Solda­
ten mangelhaft und „dem gemeinen Wesen mehr zur Last, als zu Nutzen"''· Es sei 
die unkritische Anwerbung ehrloser Subjekte, welche das soldatische Berufsethos 
korrumpiere. Die noch vorhandene Ehrbarkeit und Loyalität der Truppen würde 
durch die erniedrigende Behandlung der Soldaten seitens ihrer Befehlshaber unter­
graben. Hinzu käme die „Untüchtigkeit und üble Aufführung" vieler Befehlshaber, 
durch die „falsche Helden Meinungen", das heißt irrige Ehrvorstellungen im Wehr­
stand multipliziert würden. Mit ihrer arroganten Verachtung aller sittlichen und 
gesetzlichen Ordnung würden sie in den ihnen anvertrauten Truppen alle Regeln 
unterminieren. Diesen stünden gleichermaßen die menschenunwürdigen und ent­
ehrenden Zwangswerbungen entgegen, die die Bildung eines soldatischen Berufs­
ethos behinderten und die Loyalität des Heeres in Frage stellten. 

Loen war sich bewußt, daß die mangelnde Attraktivität des Soldatenstandes ne· 
ben dem Ruch der Unehrenhaftigkeit vor allem in den harten Lebensbedingungen 

10 Le Soldat ou Le Metier de la Guerre (1743) (wie Anm. 3), 73. 
11 Der Soldat (1738), in: Herrn Eosanders (wie Anm. 4), 21 f. 
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und der erhöhten Todesgefahr beg!Üildet lag. Doch auch diese Nachteile versuchte 
er durch Verweis auf die Verantwortungslosigkeit der Weisungsbefugten als ephe­
mer darzustellen. Elend und Tod auf dem Schlachtfeld hielt er an erster Stelle für 
eine Folge seitens der Regierung voreilig beschlossener und von daher mangelha.ft 
vorbereiteter Kriege. Selbst größte soldatische Tapferkeit verlöre durch die Folgen 
von Versorgungsengpässen an Wirksamkeit. Hunger, Mangel und Krankheiten 
würden gemeinhin ,,zehenmahl mehr als der Todt" gefürchtet: „Da muß man sich 
nicht wundem, wenn man mit Schand und Schaden krieget"12. Nicht minder schäd­
lich für die Sicherheit des Soldatenstandes seien die unrechtlichen und unsittlichen 
Extravaganzen der Feldherren. Dabei zielte er zunächst auf solche verantwor­
tungslosen Oberbefehlshaber, die sich und ihre Truppen in der Hoffnung auf be­
sondere Ehre ins Verderben führten: deren „unmäßige Helden-Sucht [ ... ) macht öf­
ters mehr Menschen Blut vergiessen, als die Noth, der Staat und die gemeine 
Sicherheit erfordert"13. Außerdem glaubte er zu beobachten, daß habgierige Be­
fehlshaber zum Nachteil der Truppen Wehrgelder unterschlagen und sich beste­
chen lassen würden. Loen hielt diese, auf einem „schändliche[n] Eigennutz" beru­
hende, illegale Selbstbereicherung für „unwürdige Ubertrettungen der so nöthigen 
Feld- und Kriegs-Policey", die, ähnlich mangelnder Kriegsplanung der Regierung, 
Not und Elend für die kämpfenden Soldaten heraufbeschwören würden.14 Ehrgeiz 
und Geldgeiz im Gewande von Tollkühnheit und Betrügereien waren für ihn 
Aspekte der moralischen Verwerflichkeit und Pflichtvergessenheit mancher Offi­
ziere, die fatale Auswirkungen auf das Wohlergehen und die Würde des gesamten 
Standes hatten. 

Die Tragweite der Verfehlungen wird klar, wenn Loen auf die gesellschaftliche 
Vorrangstellung dieses Ehrenstandes zu sprechen kommt: Die Funktionsfähigkeit 
des Wehrstandes allein gewährleiste die Solidität des Staatswesens. An den Solda­
ten, respektive den Offizier, wurden dementsprechend höchste physische, psychi­
sche, intellektuelle und moralische Anforderungen gestellt, ja absolutes Helden­
tum verlangt, damit dieser Stand überhaupt seinen staatstragenden Aufgaben 
nachkommen könne. Von daher müßten im Hinblick auf den Soldatenstand nicht 
nur evidente Mißstände aufgezeigt und beseitigt, sondern auch ein viel höheres 
Maß an Anforderungen gestellt werden als an jeden anderen Stand: Er habe „einen 
besondem Rang oder Vorzug in der Welt", gerade weil ihm „mehr vortreffliche Ei­
genschaffien" als anderen Ständen abverlangt würden. 

Denn, wo bey ihnen am Leibe, oder am Verstande, oder im Gcmüthe, oder in der gantzen 
Auffiihrung sich einige kundbare Mängel zeigen, so können sie keine rechte Soldaten abge­
ben.'5 

Repräsentanten anderer Stände könnten durchaus Schwächen zeigen, „aber deswe­
gen doch ehrliche Leute bleiben und ihrem Beruf wohl vorstehen''16. 

12 Der Soldat { 1738), in: Herrn Eosanders {wie Anm. 4). 24. 
u Der Soldat (1738), in: Herrn Eosanders {wie Anm. 4), 25. 
" Der Soldat (1738), in: Herrn Eosanders {wie Anm. 4), 26. 
" Der Soldat (1738), in: Herrn Eosandcrs (wie Anm. 4), 21. 
" Ausgeschlossen wurden hier nur moralische Schwachen, da die Moral nach Ansicht Loens fllr 

alle Stände verbindlich war. 
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